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darum, ob sie am nächsten Margen nach Nahrung
und Obdach finden. Eine Banane oder ein

paar Datteln stillen den ärgsten Hunger, und
das Nachtlager ans dem Straßenpflaster sind
diese abgehärteten Gesellen längst gewöhnt.
Darum nehmen sie jeden Tag hin, wie er sich

gibt, genießen ihn und suchen mit Spielen und
andern Zerstreuungen sich die lange Zeit so

angenehm als möglich zu gestalten. So bringen
sie ihr Leben dahin in Nichtstun. Uns wäre
solch ein Leben unerträglich, diese Müßiggänger
finden sich glücklich dabei. Sie begreifen nicht,
wozu man sich Reichtümer erwerben soll und
darum ist ihnen das Hasten und Jagen nach
Geld und Gut zuwider. Die Eile ist vom Teufel,
die Geduld aber von Allah. Nach diesem Grundsatz

leben sie; er paßt ja ganz zu den Glaubens-
sätzen der mohammedanischen Lehre.

Wir versuchte,? in eine Moschee einzudringen.
Die Bettler aber, die vor dem Eingang kauerten,
wehrten uns ab und erklärten, der Zutritt wäre
für Andersgläubige verboten. Schon wollten
wir weggehen. Da folgte uns ein junger Ka-
bile nach. In fließendem Französisch mißbilligte
er das Betragen der Bettellente und lud uns
höflich ein, die Moscheen zu besuchen. Gleichzeitig

stellte er sich uns vor als Priester und in
der Tat ließ sein ganzes Auftreten den
Gebildeten erkennen. Auch sein Gewand war
ungleich feiner als das der umstehenden Eingebornen
und verriet den vornehmen Mann. Zwar trug
er keine besondere Amtstracht, er trug den
weißen Burnus, und hatte auch wie die übrigen
alle seine rote Chechia ans dem Kopfe. Aber
unter dem Mantel, den er nur flüchtig
umgehängt, sah man eine feingestickte, weißseidene
Weste. Die Arme waren bei ihm verhüllt bis
zum Handgelenk und um den Hals trug er
einen sauberen modernenStchkragen. folq«.)

Merlet aus à caudslummenweit

Hîasel. Der Tanbstnmmen-Reiseklub lud
durch schön gezeichnete Karten von Herrn W.
Sch. die befreundeten Schicksalsgenossen ans

Sonntag den 25. Mai zu einem ganztägigen
Bummel ein. Es waren dieser freundlichen
Einladung auch Mitglieder des Tanbstnmmen-
bnndes und des Vereins „Helvetia" gefolgt.
Früh versammelten wir uns am Rendez-vons-
platz und fuhren 7.50 nach Ettingen. Von da

marschierten wir durch prächtigen Wald nach

Hvfstetten, woselbst außerhalb des Dorfes das
mitgebrachte „Znüni" verzehrt wurde. Hierauf
ging es in die berühmte „Kehlengrabenschlucht",
woselbst Herr G. B. uns alle photographierte.
Halb 1 Uhr langten wir in Marienstein an,
wo wir im „Kreuz" Siesta hielten. Gegen
ll Uhr machten wir uns ans den Weg zur
Ruine Landskrvn, erbant 1516. Ein prächtiges
Panorama entbot sich zn unseren Füßen, jedoch
das kräftige „Mailüfterl" ans der Zinne vertrieb
uns bald wieder nach unten. Im Schlvßhvf
gab es noch eine photographische Aufnahme,
die gut gelang. Alle Beteiligten, zirka 25
Personen, freuten sich des gut verlaufenen
Tages, den kein Mißton trübte und der in
seltener Harmonie und Eintracht verlief. Den
Veranstaltern herzlichen Dank. — ?e.

England. Wiem a neinen „Taub st n m -
men" zum Reden brachte. Ein Privat
Polizist faßte einen Mann ab, der den Passagieren
in der Untergrundbahn gedruckte Zettel
einhändigte, worauf zn lesen stand, daß er Charles
Seymour heiße, taubstumm geworden sei und
deshalb um eine milde Gabe bitte, da er sich

nicht zn ernähren vermöge. Als Seymour,
den man für einen Simulanten (Heuchler) hielt,
in die Polizeistation gebracht wurde, nahm ihn
ein Pvlizeiarzt in die Hand, um festzustellen, ob

er simuliere. Die üblichen Mittel schienen ohne
Wirkung zn bleiben. Da Seymour aber nicht
zugeben wollte, daß er ein Simulant sei, ließ
ihn der Arzt mit Aether betäuben und das
Wunderbare geschah: Seymour begann unter
dem Einfluß dieses Mittels zu reden. „Wer
singt?" rief er plötzlich ans. „Ich höre
singen!" Der Alaun wurde wieder zum
Bewußtsein gebracht, und als man ihm sagte,
daß er ein Schwindler sei und reden könne,
begann er in gutem Englisch zn fluchen.

Deutschland. Taubstumme als Zahn
arztgehilsen. Um der zahnärztlichen Kon-
knrrenz entgegen zn wirken, hat ein Zahnarzt
in Hnsnm an seine Kollegen im Deutschen
Reiche ein Rundschreiben gerichtet, worin er
allen Ernstes den Vorschlag macht, künstig
nur noch Taubstumme als Lehrlinge
der Zahntechnik einzustellen, weil dieselben
durch den Mangel der Sprache nie selbständig
im Berns werden könnten. Die ersten
Versuche, die von ostpreußischen Kollegen mit
Tanbstnmmen gemacht wurden, sind glänzend
ausgefallen.

— Alls einem Mies einer Gehörlosen. Allen
lieben armen, vielgeplagten Schicksalsgenossen,



alt und jung, möchte ich sagen, wie man trotz
seines Leides und trotz eines anfangs
aufgezwungenen Bernfes glücklich und zufrieden
werden kann.

Mein Beruf (Retoncheurin) hat mir manches
Schwere, Niederdrückende und oft auch
einnahmelose Zeiten gebracht, besonders in den

ersten Jahren. Dazu kam auch noch der
Unmut über den mich erst nicht befriedigenden
Beruf. Aber als ich diesen Unmut in mir
besiegt hatte, und ich mir die größte Mühe gab,
Tüchtiges zu leisten, gewann ich ihn je mehr
und je mehr lieb und lernte Gott dasür danken.

So ist durch treue Pflichterfüllung ans dem

anfänglichen Hasse Liebe und Freude entstanden.
Von dem Lobe, das ich für gelungene Arbeit
erntete, möchte ich lieber schweigen, aber ich

erwähne es hier als Beweis dafür, daß auch
Gehörlosen solches zuteil wird, wenn sie nur
ihre Schuldigkeit tun.

Ich meine, ein jeder trägt sein bißchen Glück
und Zufriedenheit in sich. Man muß nur diese

Schätze zu heben wissen, dann lernt man auch
im Leiden anspruchsloser werden. Aber unser
Bestreben soll es sein, daß wir uns selbst so

viel wie möglich zu vervollkommnen suchen.
Meinen Leidensgenvsfen möchte ich zurufen:

Geht nicht zurück! Erfüllt nach bestem
Vermögen eure Pflicht und harret aus!
Kämpft euch durch! Ihr könnt und müßt das
Feld behalten. dl. 14.

Kirchenrates entnehmen wir folgendes über
die Arbeit des Herrn Pfr. Webern

Von treuer, hingebender Arbeit zengt der
B e r i ch t d e s T a u b st n m m e n p f a r r a m t e s,
dessen Arbeitskvntrvlle im Berichtsjahr 970
Geschäftsnnmmern ausweist. In 7 Predigtbezirken

wurden an 20 Orten 77 Gottesdienste
abgehalten. Im Durchschnitt nahmen an den
Gottesdiensten 20 Personen teil, die Gesamt-
besncherzahl betrügt 1534, einige Hörende
mitgerechnet. Zur Verteilung gelangten 11
gedruckte Predigten. Mit wenigen Ausnahmen
wurde in den Gottesdiensten jeweilen eineLiebes-
stener erhoben für verschiedene kirchliche nnd
gemeinnützige Zwecke; diese Steuern ergaben
zusammen mit ein paar Weihnachtsgaben die
schöne Summe von Fr. 440. 80. Das ist ein

rührendes Zeichen von Opferwilligkeit der
Taubstummen. Zweimal hatte der Pfarrer bei

Leichenbegängnissen mitzuwirken. Im weiteren
machte er 119 Hausbesuche, die meistens dankbar
aufgenommen wurden, und erteilte 113
Audienzen. Daß dieses Amt auch eine große
Anzahl Korrespondenzen, zum Teil sehr mühselige,
mit sich bringt, liegt auf der Hand. Gänge
nnd Reisen wurden 139 gemacht, die Zahl der
Sitzungen in der Tanbstnmmensache beträgt 18.

Die Arbeit des Tanbstnmmenpfarrers ist
eine durchaus notwendige nnd wird ihre Früchte
tragen wie jede redlich und im Glauben
vollbrachte Geistesarbeit. —

Ät. Kall'm. S t a a t s b e i t r a g an Ver -
sorgnngskosten. Geinäß dem Vorschlage
des Departements des Innern setzt der Re-
giernngsrat die Verteilung des Staatsbeitrages
fest an die Kosten der Versorgung nnd
Erziehung taubstummer, schwachsinniger, blinder
nnd epileptischer Kinder. Es werden hierbei
insgesamt 114 Pfleglinge durch Ausrichtung
von Einzelbeträgen von Fr. 50 bis Fr. 100 im
Gesamtbetrage von Fr. 10,840 berücksichtigt.
sAlso durchschnittlich für ein Kind 80 Fr. Gewiß
wenig genug, wenn man bedenkt, daß diese
Kinder das gleiche Recht ans Erziehung haben,
wie die normalen. Wie lange wird es noch
dauern, bis in allen Kantonen das Unterrichts-
Obligatorinm für Taubstumme eingeführt wird?
D. Red

Tuzerit. Wir lesen im 7. Jahresbericht des

lnz ernischen Blindenfürsorgevereins, daß
derselbe 4647 Mitglieder zählt. Er hat
ein Vermögen von 109,113 Fr.

Der Hauptversammlung in Reiben, an
welcher Herr Dir. Kull einen Vortrag über
„Blindennnterricht" hielt, wohnten 300 s!)
Personen bei. (Ein sehr erfreuliches Resultat und
wir wünschen, daß auch der Taubstummen -

fürsorgeverein bald Wurzeln fassen kann
im Kanton Luzern; das Sprichwort wird sich

auch hier glänzend bewahrheiten: „Was lange
währt, wird endlich gut". D. R.)

Ms caudslummenanstân

Ittrich. 25-jühriges Jubiläum eines Tanb-
stnmmenanstalts-Direktors. In einem alten
Züricher „ Sonntag s blättchen für
erwachsene Taubstumme" (solche sind ein
paar Jahre lang hektvgraphiert erschienen)
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